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Zur gtfl. Rotiz
Starte Kodeginnen

Stacg CSxfdjcineit btefer Stummer wirb bie

gfirma Sügler & Starber bie Stacgnagmen ber®

fenben für bie „©djweiger £>ebamme".
3d) maege barauf aufmerffam, baff laut § 20

ber SereinSftatuten baS Abonnement für alle

SereinSmitglieber ub(igatorifd) ift unb erfinde
beSgalb bringettb, bie Stadjnafjme nidjt gurücf®
guweifen, ba bie SereinSfaffe bie bieSbegüglicgen
s.ßortoauStttgeu Oerlieren würbe.

SDîit fotlegialem ©rufe

2Ï. Baumgartner.

e^s©^s®3®s@^ss@^s@^®s@;s©s@3®s

Die äussere ünrersuchunfl.
(gortfefmng.)

©benfo oft wie bie ©ebärmutterwänbe *)
ginbern uns bie Saudjbeden bet ber äußern
Unterfucgung. Aueg fie beftegen gumgrögten
ïeiïe au§ SDÎuSfulatur unb gwar ift biefe
SJtuSfelfdgicgt biel bider als biejenige ber @e=

bärmutter. $iegen fieg biefe SDÎuSfeln gufamwteu,
fo ift eS unmöglicg, irgenb etwas bon bem
barunter tiegenben Kinbe gu fügten.

Aber int ©egenfafj gu beu ©ebärmutter®
wegen gängt bie Sätigfeit biefer ÉDhtSEulatur
bom S33iÛen beS Sïenfcgen a6. Stann wir uns
aus liegenber Stellung gum ©igen ergeben ober
aus irgenb einem ©runbe ben Seib gufammen®
preffen (beim ©tuglgang, bei ben fßregwegen,
beim ©tögnen, Ruften, biegen k.), bann werben
bie Saudjbeden gart, weil eben iljre SKitSfeln
fieg gufammeitgiegen. Aueg wenn wir einen

©tog gegen ben Seib erwarten, ober bie Se®

rügrung eines falten ober geigen ©egenfianbeS
bafelbft berfpüren, madjen wir inftinftib ben
Seib gart, um bie empfinblicgen Saucgorgane
gu fdgügen.

Sides baS mug man bei ber äugern Unter®
fudjung bertidfidjtigen. §at man falte §änbe,
fo erwärme man fie am Ofen ober rtocg beffer
im geigen Staffer, bann füglt man aueg
beutlicger. Sie ©cgwangere mug bequem unb
fcglaff baliegen, „wie wenn fie fcglafen wodte" ;
fie fod wägrenb ber Unterfudjung rugig unb
tief atmen, alfo niegt preffen, niegt ftögnen
unb aueg niegt fpreegen. Sarnit fie niegt etwa

f) @3 Wäre ferner nueg gu Bebenten, bag ber gruegt«
tudjen, toenn er an ber borbern SBanb ber QSeBar"
mutter figt, baâ güglen be§ StinbeS Bcträcgtlicg erfegteeren
tann ; bort) gat ba§ auf unfer S5ergalten Bei ber äugern
Unterfudjung (einen ©influg.

auS Stngft bor ber Serügrung tgreS SeibeS

tgn gart maegt, fpriegt man berugigeitb gu tgr.
©elbftberftänblicg wirb man etwa wägrenb
eines tpuftenanfadeS ober einer Söege bie
©cgwangere in dtuge laffen.

S)a auf einen geftigen ®rud gin jebermann
ben Seib gart maegt, mug man bie Setaftung
äugerft fanft auSfügren. S)aS bebeutet niegt
etwa, bag man feinen ftarfen unb tiefgegenben
Srucf ausüben bürfe, im ©egenteil, ogne tiefes
©inbrüdeit fommt man nidgt gum f]iet, aber
ftetS mug bie Serügrung langfam erfolgen unb
ber S)rud gang faegte berftärft werben. (@ine
SluSnagme bon biefer Siegel wirb fpäter bei
ber Sefpredjitng beS ©ucgenS natg bem fdüden
©rwägnung finben.) f]ur Serugigung einer
befonberS ängftlidjen ©ebärenben fönnett gu®
weiten einige ftreicgetnbe Sewegungen auf ber
§aut beS SeibeS bon Siugen fein.

©ine fegottenbe Setaftung ift djarafteriftifeg
für eine fogen. weidje ^anb, bie aderbingS
gum guten Seit eine angeborne ©otteSgabe ift.
Stber eine garte $anb fann babureg berbeffert
werben, bag man fidj angemögnt, beim Unter®
fuegen bie gingergelenfe unb baS ^lanbgetenf
niegt fteiff, fonbern ftetS nachgiebig gu matgen.

5it rafdjeS ober adgit tiefes ©inbrüden maegt
alfo ber ©cgwangern ©egtnergen, worauf fie
burdj Slnfpaitnen ber Saucgbeden ben Seib
gart maegt unb baburdj bie Unterfudjung ber®

eiteft. SaSfelbe gefdjiegt aueg bann, wenn
man beim fügten naclj bem borliegenben Seile
bie gingerfpigeit unter einigem S)rude über
bem KinbeSfopfe gin® unb gerfegiebt. 2)iefeS
fegmerggafte Seiben ber mütterlidgen
SBeiigteile (©ebärmutterwanb unb Saudg®
beden) gwtfcgeu ben Knocgen beS finblicgen
©cgäbelS unb beit unterfuegenben gingerrt ift
faft jeber ©cgwangeren unerträglicg ; man mug
eS bager forgfättig bermeiben unb beim Setaften
beS borliegenben Kopfes bie ginger immer nur
in fenfrecgter dtidjtung in bie SOiefe fegieben,
beim ©itdjen nadj weitern ©teden ber KopfeS
aber bie §anb etwas ergeben, bebor man
wteber in bie Siefe brüdt. SBer baS niegt
beaegtet, wirb niemals im ©tanbe. fein, ben

borliegenben Seil genauer abgutaften.
Sei fettleibigen grauen wirb mandjmal

bie Unterfucgung burdj bas bide gettpotfter
unter ber §aut augerorbenttieg erftgwert. ®iefe
gettfcgidjt, bie gwifdjeu flaut unb SJiuSfulatur
liegt, erreiegt untergalb beS Habels niegt feiten
eine ®ide bon fünf ©entimeter, fann aber bis
auf gegn ©entimeter anfteigen. SSenti folege
gettmaffeu bie 9)iuSfeln unb bie ©cbärmutter
überbeden, bann ift eS natürlicg unmöglicg,
irgenb etwas bout Kiitbe burtggufüglen.

Stber audj ba fantt man fieg mit ©efdjidticg®
feit noch gelfen. Obergalb bom 0îabet, nament®
lieg auf beibeit Seiten, ift meiftenS bie gett®

fegidgt weniger bid, fo bag man gier bocg etwas
burcgfüglen fann. ©egwieriger ift bann bie
Setaftung beS borliegenben SeileS. Untergalb
bom dfabel bitben bie gettmaffen meiftenS
einen quer bertaufenben SBulft, ber etwas ger®
untergängt; baS brauegt niegt etwa ein fjänge®
leib gu fein, benn bie SaucgmuSfeln fönnen
babei gang ftraff geblieben fein, nur bie §aut
mit igrem gette gängt eben gerunter, fjebt
man nun (beim bierten §anbgrtff) mit ben §anb=
baden biefe gettfalte etwas in bie §öge, fo
fann man bidjt über ber ©tgogfuge mit ben.
gingerfpigen oft bocg notg auffadenb beuttieg
ben borliegenben Seit fügten, weit biefe ©tede
gewögntiig biet weniger gett entgätt. gmmer®
gin mug gugeftanbeu werben, bag eS gäde gibt,
wo infolge beS gu biden gettpolfterS bie äugere
Unterfucgung bodftänbig refuttattoS bleibt.

Slber aueg bie Sefcgaffengeit beS KinbeS®
förperS felber fann bie Urfacge fein, WeSgalb
fieg bie KinbSlage niegt beutliig erfeunen lägt.

©in fegr fteineS Sinb lägt fieg begreigtidger®
weife fegwerer burdjfügten. ®a eS jebodj bei
guten SBegen ftetS teiigt geboren wirb, ift eine
genauere Seobadjtung beS ©eburtSberlaufeS
meiftenS entbegrlieg. ©roge ©cgwierigfeiten
fönnen ferner SKigbilbungen, namenttieg
SBafferföpfe, ber Unterfudjung bereiten. ©nb=
lieg mug man wiffen, bag autg gut entwidelte,
aber tote Kin ber bnreg bie äugere Unter®
fudgung oft feg wer gu erfemteu finb, ®aS gat
barin feinen ©runb, bag abgeftorbene grüegte
feine beftimmte Haltung megr einnegmen, fon®
bern fcglaff in ber ©ebärmuttcr liegen unb
bager ben etnbrüdenben gingern feinen ge=
uügenben SBiberftanb entgegenfegen, um gefüglt
gu werben. ®agu fommt nocg, bag ber Kopf
an länger abgeworbenen Kinbern ffeiner unb
weicg geworben ift, bie ©djäbelfnodgen finb
„fdgtotternb", ber ©djäbef ftedt alfo feine prade
garte Kugel megr bar. .gnebureg wirb ader®
bingS bie ©eburt ber magerierten (erweidgten)
Kinber erleichtert, igre fdjlaffe Haltung bin®
gegen Wtrft eger ftörenb auf ben reqelrecgten
©ebnrtSoerlauf.

* **
SSie finb bie eingelnen Seile beS KinbeS an®

gufuglen
S)en ftärfften SBiberftanb gibt ber Kopf,wed er am gärteften ift, ober oielmegr, weil

bte ©djäbetfnocgen nidgt mit fo biden ÜBeicg®
teilen überpotftert finb wie g. S. bie Seden®
fnocgeu. Slber einerfeits ftumpfen bie SBeicg®
teile ber SJcutter (Saucgbeden unb ©ebärmutter®
toanb) unfer ©efügt etwas ab unb anbererfeitS
bietet ber Kopf unfertn Slnbrüden feinen feften
SBiberftaub, weit er im grudjtwaffer fdjwimmt
unb alfo auSwcicgt, ägnlicg wie ein im SBaffer
fegwimmenber ©isftog. Siefes SluSweicgen beS
KinbeSfopfeS nennt man ballotieren.
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lur gell, llcà!
Werte Kolleginnen!

Nach Erscheinen dieser Nummer wird die

Firma Bühler Werder die Nachnahmen
versenden für die „Schweizer Hebamme".

Ich mache darauf aufmerksam, daß laut H 20
der Vereinsstatuten das Abonnement für alle

Vereinsmitglieder obligatorisch ist und ersuche

deshalb dringeud, die Nachnahme nicht
zurückzuweisen, da die Vereinskasse die diesbezüglichen
Portoauslagen verlieren würde.

Mit kollegialem Gruß!
A. Baumgartner.

die äussere Untersuchung.
(Fortsetzung.)

Ebenso oft wie die Gebärmutterwäude *)
hindern uns die Bauch decken bei der äußern
Untersuchung. Auch sie bestehen zum größten
Teile aus Muskulatur und zwar ist diese

Muskelschicht viel dicker als diejenige der
Gebärmutter. Ziehen sich diese Muskeln zusammen,
so ist es unmöglich, irgend etwas von dem
darunter liegenden Kinde zu fühlen.

Aber im Gegensatz zu den Gebärmutterwehen

hängt die Tätigkeit dieser Muskulatur
vom Willen des Menschen ab. Wenn wir uns
aus liegender Stellung zum Sitzen erheben oder
aus irgend einem Grunde den Leib zusammenpressen

(beim Stuhlgang, bei den Preßwehen,
beim Stöhnen, Husten, Nießen w.), dann werden
die Bauchdecken hart, weil eben ihre Muskeln
sich zusammenziehen. Auch wenn wir einen

Stoß gegen den Leib erwarten, oder die

Berührung eines kalten oder heißen Gegenstandes
daselbst verspüren, machen wir instinktiv den
Leib hart, um die empfindlichen Bauchorgane
zu schützen.

Alles das muß man bei der äußern
Untersuchung berücksichtigen. Hat man kalte Hände,
so erwärme man sie am Ofen oder noch besser
im heißen Wasser, dann fühlt man auch
deutlicher. Die Schwangere muß bequem und
schlaff daliegen, „wie wenn sie schlafen wollte" ;
sie soll während der Untersuchung ruhig und
tief atmen, also nicht pressen, nicht stöhnen
und auch nicht sprechen. Damit sie nicht etwa

'0 Es wäre ferner noch zu bedenken, daß der Fruchtkuchen,

wenn er an der vordern Wand der Gebärmutter

sitzt, das Fühlen des Kindes beträchtlich erschweren
kann; doch hat das auf unser Verhalten bei der äußern
Untersuchung keinen Einfluß.

aus Angst vor der Berührung ihres Leibes
ihn hart macht, spricht mau beruhigend zu ihr.
Selbstverständlich wird man etwa während
eines Hustenanfalles oder einer Wehe die
Schwangere in Ruhe lassen.

Da auf einen heftigen Druck hin jedermann
den Leib hart macht, muß man die Betastung
äußerst sanft ausführen. Das bedeutet nicht
etwa, daß man keinen starken und tiefgehenden
Druck ausüben dürfe, im Gegenteil, ohne tiefes
Eindrücken kommt man nicht zum Ziel, aber
stets muß die Berührung langsam erfolgen und
der Druck ganz sachte verstärkt werden. (Eine
Ausnahme von dieser Regel wird später bei
der Besprechung des Suchens nach dem Rücken

Erwähnung finden.) Zur Beruhigung einer
besonders ängstlichen Gebärenden können
zuweilen einige streichelnde Bewegungen auf der
Haut des Leibes von Nutzen sein.

Eine schonende Betastung ist charakteristisch
für eine sogen, weiche Hand, die allerdings
zum guten Teil eine angeborue Gottesgabe ist.
Aber eine harte Hand kann dadurch verbessert
werden, daß man° sich angewöhnt, beim Untersuchen

die Fingergelenke und das Handgelenk
nicht steiff, sondern stets nachgiebig zu machen.

Zu rasches oder allzu tiefes Eindrücken macht
also der Schwangern Schmerzen, worauf sie

durch Anspannen der Bauchdecken den Leib
hart macht und dadurch die Untersuchung
vereitelt. Dasselbe geschieht auch dann, wenn
man beim Fühlen nach dem vorliegenden Teile
die Fingerspitzen unter einigem Drucke über
dem Kindeskopfe hin- und herschiebt. Dieses
schmerzhafte Reiben der mütterlichen
Weich teile (Gebärmutterwand und Bauchdecken)

zwischen den Knochen des kindlichen
Schädels und den untersuchenden Fingern ist
fast jeder Schwangeren unerträglich; man muß
es daher sorgfältig vermeiden und beim Betasten
des vorliegenden Kopfes die Finger immer nur
in senkrechter Richtung in die Tiefe schieben,
beim Suchen nach weitern Stellen der Kopfes
aber die Hand etwas erheben, bevor man
wieder in die Tiefe drückt. Wer das nicht
beachtet, wird niemals im Stande sein, den

vorliegenden Teil genauer abzutasten.
Bei fettleibigen Frauen wird manchmal

die Untersuchung durch das dicke Fettpolster
unter der Haut außerordentlich erschwert. Diese
Fettschicht, die zwischen Haut und Muskulatur
liegt, erreicht unterhalb des Nabels nicht selten
eine Dicke von fünf Centimeter, kann aber bis
auf zehn Centimeter ansteigen. Wenn solche

Fettmassen die Muskeln und die Gebärmutter
überdecken, dann ist es natürlich unmöglich,
irgend etwas vom Kinde durchzufühlen.

Aber auch da kann mau sich mit Geschicklich-
keit noch helfen. Oberhalb vom Nabel, namentlich

auf beiden Seiten, ist meistens die Fett¬

schicht weniger dick, so daß man hier doch etwas
durchfühlen kann. Schwieriger ist dann die
Betastung des vorliegenden Teiles. Unterhalb
vom Nabel bilden die Fettmassen meistens
einen quer verlaufenden Wulst, der etwas
herunterhängt; das braucht nicht etwa ein Hängeleib

zu sein, denn die Bauchmuskeln können
dabei ganz straff geblieben sein, nur die Haut
mit ihrem Fette hängt eben herunter. Hebt
man nun (beim vierten Handgriff) mit den Handballen

diese Fettfalte etwas in die Höhe, so
kann man dicht über der Schoßfuge mit den.
Fingerspitzen oft doch noch auffallend deutlich
den vorliegenden Teil fühlen, weil diese Stelle
gewöhnlich viel weniger Fett enthält. Immerhin

muß zugestände» werden, daß es Fälle gibt,
wo infolge des zu dicken Fettpolsters die äußere
Untersuchung vollständig resultatlos bleibt.

Aber auch die Beschaffenheit des Kindeskörpers

selber kann die Ursache sein, weshalb
sich die Kindslage nicht deutlich erkennen läßt.

Ein sehr kleines Kind läßt sich begreiflicherweise
schwerer durchfühlen. Da es jedoch bei

guten Wehen stets leicht geboren wird, ist eine
genauere Beobachtung des Geburtsverlaufes
meistens entbehrlich. Große Schwierigkeiten
können ferner Mißbildungen, namentlich
Wasserköpfe, der Untersuchung bereiten. Endlich

muß man wissen, daß auch gut entwickelte,
aber tote Kinder durch die äußere
Untersuchung oft schwer zu erkennen sind. Das hat
darin seinen Grund, daß abgestorbene Früchte
keine bestimmte Haltung mehr einnehmen,
sondern schlaff in der Gebärmutter liegen und
daher den eindrückenden Fingern keinen
genügenden Widerstand entgegensetzen, um gefühlt
zu werden. Dazu kommt noch, daß der Kopf
an länger abgestorbeneu Kindern kleiner und
weich geworden ist, die Schädelknochen sind
„schlotternd", der Schädel stellt also keine pralle
harte Kugel mehr dar. Hiedurch wird allerdings

die Geburt der mazerierten (erweichten)
Kinder erleichtert, ihre schlaffe Haltung
hingegen wirkt eher störend auf den regelrechten
Geburtsverlauf.

-1-

Wie sind die einzelnen Teile des Kindes
anzufühlen

Den stärksten Widerstand gibt der Kopf,weil er am härtesten ist, oder vielmehr, weil
die Schädelknochen nicht mit so dicken Weichteilen

überpolstert sind wie z. B. die Becken-
knocheu. Aber einerseits stumpfen die Weichteile

der Mutter (Bauchdecken und Gebärmutterwand)

unser Gefühl etwas ab und andererseits
bietet der Kopf unserm Andrücken keinen festen
Widerstand, weil er im Fruchtwasser schwimmt
und also ausweicht, ähnlich wie ein im Waffer
schwimmender Eisklotz. Dieses Ausweichen des
Kindeskopfes nennt man ballotieren.
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äöentt auefe baS Battotieren eine genaue Slb»

taftung beS Kopfes berfeiubert, fo berurfaefet
eS bafür eine fo eigenartige ©efüfetSempfinbung,
baff man auS biefem SluSweicfeen unb SSieber»

gurüdfinfen eines gefügten KinbSteiteS fofort
ben Kopf erfennt. Sein anberer KinbeSteit
batlotiert fo beuttiefe, wie ber am $alS fo be»

wegticfee Kopf; ber Steife unb nodj bietmefer
ber 3lüden finb gu unbewegliefe, Sie Keinen
Seite aber gu wenig fdjwer, um biefe (£rfd)ei=

nung in folcfeem ©rabe gu geigen.
Se weniger grudjtwaffer borfeanben ift, um

fo unbeuttiefeer wirb begreiftiefeerweife baS S3aHo=

tieren. ©S bleibt gängliefe auS, wenn ber Kopf
bereits etwas in baS Beden eingebrüdt ift,
atfo feftftefet; bann tüfet er fiefe genau betaften,
fo bafe man eingetne Beftanbteite baran er»
fennen !ann.

Sm obern, geräumigen Seite ber ©ebär»
mutter ift ber Kopf immer fcfewerer gu erfennen
at§ über ber Scfeofefuge, wo bie ©ebärmutter
fo fcfemat ift, bafe man ben bortiegenben Seit
bon beiben Seiten feer betaften fann. ©laubt
man über bem 3?abet ober feitwärtS babon
einen runben fearten Seit gu füfeten, fo mufe

man ifeit mit beiben tpänben bon ben Seiten
feer gu umgreifen fudjén, um feftguftetten, ob

er wirKid) riugSfeerum runb unb feart fei;
trifft baS gu, fo ift eS ficfeer ber Kopf, weit
ber Steife nur auf ber Büdfeite auSgefprocfeen
runb ift unb fiefe nur am Kreugbein beuttiefe
feart anfüfett.

Stufeer bem Kopfe finb am ïeitïjtefteu bie
fteinen Seite, b. fe. bie Beine unb Slrme
beS KiubeS gu füfeten, Weit aud) ifere Knocfeen
ftettenweife fefer wenig „gepotftert" finb, fo bafe

biefe Stetleu ebenfatis burefe ifere §ärte auf»
fatten, ßfearafteriftifcfe für bie fteinen Seite ift
ifere grofee Bewegtiefefeit, namenttidj auefe ifere
eigenen Bewegungen unb ferner eben ifere
Kleinfeeit. ©ine gerfe, ein Knie ober einen
©Itbogen wirb man niemals mit bem Kopfe
berwedjfetn.

©ar nidjt fo fetten fommt e§ bor, bafe Keine
©efcfewütfte ber ©ebärmutter Säufdjuitgen ber»
anlaffcu. Sie gafergefcfewütfte (SJffeome)

finb mandjmat fo tfart unb beutliefe abgegrengt,
bafe fie bei niefet gang grünbticfeer llnterfucfeuug
für fteine KinbSteite gehalten werben. Sie
finb aber fiefeer bon tefetern baburefe gu unter»
fdjeibeu, bafe fie fid) gar nidjt ober nur fefer
wenig bewegen taffeit, natürlich feifett ifenen bie

fetbftänbige Bewegtiefefeit. Sm gmeifetSfalte
berfefeiebt man ben Steife ober Sfüden beS

KinbeS mögtidjft ausgiebig, bleiben bann biefe
fearten Steilen unberrücK ftefeen, fo finb eS eben
feine KinbSteite.

§ie unb ba ift audj fcfeon ein normaler Be»

ftanbteit ber ©ebärmutter für eineu fteinen
KinbSteit gehalten worben, nämtiefe bie runben
3JÎ utter »Bau ber. Siefe werben in ber
Sdjwangerfefeaft fo bid unb fo ftraff gefpannt,
bafe fie in ber Sat manefemat fiefe äfenlicfe wie
bie Beind)en beS KinbeS anfüfeten fönnen. Sie
BerwedjStung Wirb nod) baburefe erleichtert,
bafe fiefe biefe ©ebitbe ein wenig fein» unb feer»

fefeieben taffen. Slber aud) ifenen fefett bod) bie
grofee Bewegtiefefeit ber fteinen KinbeSteite unb
ein ©eübter wirb fie ftetS an iferer [form unb
Sßeicfefeeit fiefeer erfennen.

Sie runben ÜJiutterbänber feaben aber notfe eine
anbere Bebeutung für bie äufeere llnterfucfeung.
Sie finb nämtiefe fefer oft giemtiefe empfinbtiefe,
befonberS, wenn man mit ben [fingern unter
etwetefeem Srude quer barüber feiuftreift; bann
füfett man fie wie ein Seit etwa bon Klein»
fingerbide ober nodj bider unter ber £anb
wegfd)iietten. Slm fiefeerften erfennt man bie
Bänber an iferer Sage; fie bertaufen bon ben
beiben oberen feitlicfeen ©den ber ©ebärmutter
giemtiefe gerabe nadj unten gegen ben Seiften»
ring fein. S" jebem [falte mufe man bjefe
Bänber beim Betaften, namentticfe be§ bor»
tiegenben SeiteS, fefeonen, um ber [frau un»
nötige Scfemergen gu erfparen unb fiefe fetber
nicï)t bie llnterfucfeung burefe baS Stnfpannen

ber Baucfebeden infolge beS ScfemergeS gu er»
fefewereu.

Ser gröfete KinbeSteit ift ber 31 ü d e u.
Srofebem täfet er fiefe burcfeauS nicCjt immer
teiefet füfeten, weit feine Knocfeen faft überall
rcidjtid) mit Söeiefeteiten bebedt fittb. SDfan er»
fennt ifen feauptfäefeticfe an feiner ©röfee, feiner
tängtietjen [form unb an bem gwar niefet fnoefeen»

fearten, aber boefe redjt fefteu Sßiberftanb, ben
er bei f'räftigem ©inbrüefen teiftet.

Sa bie SBirbetfäute aus bieten fteinen Knödjel»
d)en, ben aneinanber bewegtidjen SSirbetn, gu»
fammengefefet ift, fo febert fie beim Srud barauf.
Sßenn man nun bei einer Scfeäbettage mit ber
einen §anb einen anfeattenben, etwas fräftigen
Srud auf ben ©ebärmuttergrunb unb baburefe

auf ben Steife beS SinbeS ausübt, fo ftenunt
fid) baS anbere ©nbe beS ®inbeS, ber ®opf,
am Bedeneingang an unb bie SBirbetfäule
frümmt fiefe. Sabnrcfe befommt ber 3tüden
gröfeere [feftigfeit unb wirb gubem an bie @e=

bärmutterwanb angebrüdt, fo bafe er nun mit
ber anbern fpanb biet beuttidjer gefüfett werben
fann. Siefer fiunftgriff ift ungemein nüfetiefe
beim Stuffucfeen beS 3iüdenS.

Sie früfeer in biefer Slbfeanbtung aufgeftettte
Borfdjrift, bafe man immer langfam ein»
brüefen müffe, fann beim Sucfeen nacfe bem
Ülücfen nid)t immer befotgt werben, weit man
ifen auf fotd)e Söeife oft niefet füfett. Sa eben
ber 3tüden niefet feart ift unb ba er beim 2tn=
briiden febert unb gubem einwenig auSweicfet,
teiftet er bei fanfter Berüferung nur einen
fifewatfeen Söiberftanb. Sarum empfiefett eS

fidfe feäufig, beim Saften nad) bem 3ïûden einen
rafefeeu Stofe mit ben [fingerfpifeen auSgufüferen,
bann füfett man ben Sßiberftanb biet beutlid)er.
Siefer Stofe barf aber niefet feeftig fein unb
niefet gu tief gefeen, auefe mufe babei bie |janb
etwas febern, atfo niefet gang fteiff gefeatten
loerben, fonft berurfatfet man ber Scfewangeren
Scfemergen unb fann fogar burefe attgu berbeS
Borgefeen bem ßinbe fefeaben ober eine bor»
geitige Söfung ber 3facfegeburt beranlaffen.

Sßenn aber ber 3lüden beS ÄinbeS feinten
liegt, atfo bem 3lüden ber SKutter gugeweubet
ift, bann fann man ifen auf feine Sßeife füfeten.
Sn fottfeen gälten erfennen wir bie Sage aus
ber Betaftung ber übrigen Seite, namentticfe
beS SopfeS unb ber fteinen Seile; bie Satfacfee,
bafe wir ben 3tüden nirgeubS füfeten fönnen,
betefert uns fobann, bafe er eben nacfe feinten
gerietet fein mufe.

Sie Befprecfeuttg beS SteifeeS ift batb ab»

getan, benn biefer SîinbeSteit befifet für bie
äufeere Unterütcfeung fo wenig efearafteriftifefee
©igenfefeaften, bafe man ifen favtm jemals fidjer
erfennen fönnte, wenn man niefet burefe bie

übrigen ßinbeSteite auf feine Sage feingefüfert
würbe. Ser Steife ift runbtiefe, batlotiert ein
wenig, fiifelt fiefe teitweife feart (bem îfreugbein
entfpred)enb) unb teitweife weiefe au ; fein Saft»
befunb gteiefet atfo bietfaefe bemjenigen beS

ÄopfeS unb inSßirfliefefeit feanbett eS fiefe meiftenS
eben barum, gu entiefeeiben, ob man ben $opf
ober ben Steife unter feinen |)änben feabe.

Ser Sefetere ift Keiner, weniger runb, batlotiert
weniger unb ift niefet fo gteicfemäfeig feart unb
glatt wie ber ®opf.

StuSnafemSweife fann eine Berwed)Stung
beS SteifeeS mit ber Sefeulter borfommen.
Sßenn nämtiefe baS Ä'inb mit bem Sefeäbel bereits
inS Beden eingetreten ift, fo bafe ber ®opf
niefet mefer teid)t gu füfeten ift, bann fönnte
bie toorbere Sd)utter eines etwas grofeen SinbeS,
bie ja auefe runbtiefe unb etwas bewegtiefe ift,
fowie ftettenweife Snocfeenfeärte geigt, für ben
Steife gefeatten werben. Siefer grrtum wäre nur
bann mögtiefe, wenn man ben im ©ebärmutter»
grunb tiegenben Steife für ben ft'opf featten
würbe, waS eben gerabe bei einem fefer fräftigen
Äinbe gelegentlich borfommen fann. Surefe

genaue Uuterfuefeuug beS bortiegenben SeiteS
unb auefe beS über bem 3£abet tiegenben SinbeS»
teiteS bewafert man fid) bor einem fottfeen gefeler.

(gortfe|ung folgt.)

flus der Praxis.
Ser Stuffafe über tDiifebitbungen ber 3Zeu»

gebornen feat in mir fo allerlei ©rinnerungen
waefegerufen an berfefeiebene ©rtebniffe auS
meiner ißrajiS. Scfe Witt berfucfeen, fie feier

gu ergäfeten.
Sefeon wäfereub bem SîurS feabe iefe einige

gälte bon Spina bifida (gefpalteneS 3tüdgrat)
gefefeeu unb auefe fpäter, wäferenbbem iefe atS
s4Jotiftini£feebamme tätig War. Sitte finb tötliefe
bertaufen, fo biet iefe mid) erinnere. 3n meiner
5ßribatpraj;i§ feabe iefe fie nie wieber gefeabt,
wofet aber ein ®inb mit einem ©ewätfes un»
gefäfer in ber tOiitte ber ÜBirbetfäute, baS auS»
fafe, wie ein Stpfetfüefeti in ©röfee^ unb Side,
mit normaler Hautfarbe. SaS fefer fräftige
$irtb fonnte bon ber SJÎutter genäfert werben.
©S würbe nad) einigen 3Jionaten mit ©rfotg
operiert unb ift feeute ein geiftig unb förpertiefe
gut entwidelteS Äinb. SttS bie junge SJÎutter
mit bem gweiten Sinb nieberfam, fpiegette fiefe

Stngft unb bange Sorge in iferem Bt'id, bod)
war bieSmat alles gut.

©teicfe gu Slufang meiner Sätigfeit befam
iefe ein $inb gur Pflege mit nur einer .Çiaitb.
©S war bie tefete ©eburt meiner Borgängerin.
©ottlob I fagte id) mir bamatS, ift baS niefet
meine erfte ©eburt gewefett. gefe feätte eS als
böfeS Dmen betrad)tet, weuu iefe aud) fonft
burcfeauS niefet abergtäubifefe bin. ©in anber»
mat würbe iefe gu einer jungen grau gerufen,
bei ber iefe unmögtiefe feftftetten fonnte, was
ber bortiegenbe Seit fei. Sa bie Seute arm
waren und fiefe bie grau batb überreben liefe,
in bie ©ntbiubungSanftatt gu fommen, padte
iefe baS Nötige gufammen uub fufer mit ifer
bafein. Seiber feabe iefe bann baS Sinb niefet
gefefeen, eS fott aber ofene Sefeäbetbaefe gewefen
fein, ©inen äfentiefeen galt erlebte iefe fpäter
bei einer Biertgebärenben. gmmer fragte iefe

miefe wäferenb ber ©eburt, waS fommt ba wofet
gutn Borfefeein Sa fid) ber bortiegenbe Seit
bei ftarfen Sßefeen tief inS Keine Beden gurüd»
brängte, glaubte iefe, guwarteu gu bürfen, unb
wirfliefe würbe baS Sinb batb geboren, ofene
ber SJÎutter Scfeaben berurfaefet gu feaben.
Sßetefeer Stnblid ©in mäefetiger Sßafferfopf
ofene Stfeäbetfnoefeen, baS ©efiefet entwidett,
aber feäfetiefe unb ©lofeaugen barin, bafe man
baS ©rufetn befam. SaS ®inb ftarb am
gweiten Sag, gur grofeen ©rteiefeteruug ber

©ttern; and) mir ftet ba „ein Stein bom
^ergen", benn was für bemitteibenSwerte ®e»

fefeöpfe baS finb, feabe iefe bei einem anbern
®inb ertebt, baS gwar normal geboren würbe,
WenigftenS ift mir bie ©röfee beS SopfeS niefet

aufgefallen. Slm britten Sag befam eS „©ieefeti"
wie ber BolfSmunb fagt, b. fe. eS berfiet in
Krämpfe, bie wofet burefe Borfeanbenfeiu bon
Söaffer im ®opf eutftanben finb, burefe Srud
auf baS ©efeiru. Seiber blieb baS St'inb am
Beben unb btieb geiftig gang abnorm. Sa fällt
für unS feäufig auefe etwas ab. gefe feabe ein»
mat gcfeört, bafe man bie fpebamme befcfeulbigte,
atS ein $inb mit einem SBafferfopf geboren
würbe. Surg feintereinanber featte iefe gwei
©eburten, wo bie Einher SBotfSraefeen featten ;
baS erfte fam gubem mit güfeen ofene bie

riefetigen gefeen gur Sßett unb bie natürlidj
niefet forrigiert werben founten, wofet aber ift
ber gefpattene ©aumen mit ©rfotg operiert
worben. SaS anbere $inb ftarb furge geit
naefe ber ©eburt. BeibeS Waren Einher, bie
meferere ältere ©efefewifter featten. Bei einem
SlbortuS feabe iefe bie Särme frei auf ber
Bamfewanb gelagert gefefeen. Sie töfutter featte
beftänbig Speiefeelftufe unb ©rbreefeen unb ma»
gerte babei ab, fo bafe ber Strgt fiefe üerantafet
fafe, bie gefetgeburt einguteiten, unb ein anberer
götuS blieb im SßaefeStum gurüd unb würbe
am ©nbe beS britten tbîonatS bon fetbft ge»
boren mit einer gang büttnen 9îabetfefeuur, etwa
fingerStang bor ber SluSgangSftette bei ber
gruefet, burefe wetdje bie SîaferuugSgufufer un»
mögliefe ftattfiuben fonnte. Baefe bem gruefet»
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Wenn auch das Ballotieren eine genaue
Abtastung des Kopfes verhindert, so verursacht
es dafür eine so eigenartige Gefühlsempfindung,
daß man aus diesem Ausweichen und
Wiederzurücksinken eines gefühlten Kindsteiles sofort
den Kopf erkennt. Kein anderer Kindesteil
ballotiert so deutlich, wie der am Hals so

bewegliche Kopf; der Steiß und noch vielmehr
der Rücken sind zu unbeweglich, die kleinen
Teile aber zu wenig schwer, um diese Erscheinung

in solchem Grade zu zeigen.
Je weniger Fruchtwasser vorhanden ist, um

so undeutlicher wird begreiflicherweise das Ballotieren.

Es bleibt gänzlich aus, wenn der Kopf
bereits etwas in das Becken eingedrückt ist,
also feststeht; dann läßt er sich genau betasten,
so daß man einzelne Bestandteile daran
erkennen kann.

Im obern, geräumigen Teile der Gebärmutter

ist der Kopf immer schwerer zu erkennen
als über der Schoßfuge, wo die Gebärmutter
so schmal ist, daß man den vorliegenden Teil
von beiden Seiten her betasten kann. Glaubt
man über dem Nabel oder seitwärts davon
einen runden harten Teil zu fühlen, so muß
man ihn mit beiden Händen von den Seiten
her zu umgreife!, suchen, um festzustellen, ob

er wirklich ringsherum rund und hart sei;
trifft das zu, so ist es sicher der Kopf, weil
der Steiß nur auf der Rückseite ausgesprochen
rund ist und sich nur am Kreuzbein deutlich
hart anfühlt.

Außer dem Kopfe sind am leichtesten die
kleinen Teile, d. h. die Beine und Arme
des Kindes zu fühlen, weil auch ihre Knochen
stellenweise sehr wenig „gepolstert" sind, so daß
diese Stellen ebenfalls durch ihre Härte
auffallen. Charakteristisch für die kleinen Teile ist
ihre große Beweglichkeit, namentlich auch ihre
eigenen Bewegungen und ferner eben ihre
Kleinheit. Eine Ferse, ein Knie oder einen
Ellbogen wird man niemals mit dem Kopfe
verwechseln.

Gar nicht so selten kommt es vor, daß kleine
Geschwülste der Gebärmutter Täuschungen
veranlassen. Die Fasergeschwülste (Myome)
sind manchmal so hart und deutlich abgegrenzt,
daß sie bei nicht ganz gründlicher Untersuchung
für kleine Kindsteile gehalten werden. Sie
sind aber sicher von letztern dadurch zu
unterscheiden, daß sie sich gar nicht oder nur sehr
wenig bewegen lassen, natürlich fehlt ihnen die

selbständige Beweglichkeit. Im Zweifelsfalle
verschiebt man den Steiß oder Rücken des
Kindes möglichst ausgiebig, bleiben dann diese

harten Stellen unverrückt stehen, so sind es eben
keine Kindsteile.

Hie und da ist auch schon ein normaler
Bestandteil der Gebärmutter für einen kleinen
Kindsteil gehalten worden, nämlich die runden
Mutter-Bänder. Diese werden in der
Schwangerschaft so dick und so straff gespannt,
daß sie in der Tat manchmal sich ähnlich wie
die Beinchen des Kindes anfühlen können. Die
Verwechslung wird noch dadurch erleichtert,
daß sich diese Gebilde ein wenig hin- und her-
schiebcn lassen. Aber auch ihnen fehlt doch die

große Beweglichkeit der kleinen Kindesteile und
ein Geübter wird sie stets an ihrer Form und
Weichheit sicher erkennen.

Die runden Mutterbänder haben aber noch eine
andere Bedeutung für die äußere Untersuchung.
Sie sind nämlich sehr oft ziemlich empfindlich,
besonders, wenn man mit den Fingern unter
etwelchem Drucke quer darüber hinstreift; dann
fühlt man sie wie ein Seil etwa von
Kleinfingerdicke oder noch dicker unter der Hand
wegschnellen. Am sichersten erkennt man die
Bänder an ihrer Lage; sie verlaufen von den
beiden oberen seitlichen Ecken der Gebärmutter
ziemlich gerade nach unten gegen den Leistenring

hin. In jedem Falle muß man djese
Bänder beim Betasten, namentlich des
vorliegenden Teiles, schonen, um der Frau
unnötige Schmerzen zu ersparen und sich selber
nicht die Untersuchung durch das Anspannen

der Bauchdecken infolge des Schmerzes zu
erschweren.

Der größte Kindesteil ist der Rücken.
Trotzdem läßt er sich durchaus nicht immer
leicht fühlen, weil seine Knochen fast überall
reichlich init Weichteilen bedeckt sind. Man
erkennt ihn hauptsächlich an seiner Größe, seiner
länglichen Form und an dem zwar nicht knochenharten,

aber doch recht festen Widerstand, den
er bei kräftigem Eindrücken leistet.

Da die Wirbelsäule aus vielen kleinen Knöchelchen,

den aneinander beweglichen Wirbeln,
zusammengesetzt ist, so federt sie beim Druck darauf.
Wenn man nun bei einer Schädellage mit der
einen Hand einen anhaltenden, etwas kräftigen
Druck auf den Gebärmuttergrund und dadurch
auf den Steiß des Kindes ausübt, so stemmt
sich das andere Ende des Kindes, der Kopf,
am Beckeneingang an und die Wirbelsäule
krümmt sich. Dadurch bekommt der Rücken
größere Festigkeit und wird zudem an die
Gebärmutterwand augedrückt, so daß er nun mit
der andern Hand viel deutlicher gefühlt werden
kann. Dieser Kunstgriff ist ungemein nützlich
beim Aufsuchen des Rückens.

Die früher in dieser Abhandlung aufgestellte
Vorschrift, daß man immer langsam
eindrücken müsse, kann beim Suchen nach dem
Rücken nicht immer befolgt werden, weil man
ihn auf solche Weise oft nicht fühlt. Da eben
der Rücken nicht hart ist und da er beim
Andrücken federt und zudem eiuwenig ausweicht,
leistet er bei sanfter Berührung nur einen
schwachen Widerstand. Darum empfiehlt es

sich häufig, beim Tasten nach dem Rücken einen
raschen Stoß mit den Fingerspitzen auszuführen,
dann fühlt man den Widerstand viel deutlicher.
Dieser Stoß darf aber nicht heftig sein und
nicht zu tief gehen, auch muß dabei die Hand
etwas federn, also nicht ganz steiff gehalten
werden, sonst verursacht man der Schwangeren
Schmerzen und kann sogar durch allzu derbes
Vorgehen dem Kinde schaden oder eine
vorzeitige Lösung der Nachgeburt veranlassen.

Wenn aber der Rücken des Kindes hinten
liegt, also dem Rücken der Mutter zugewendet
ist, dann kann man ihn auf keine Weise fühlen.
In solchen Fällen erkennen wir die Lage aus
der Betastung der übrigen Teile, namentlich
des Kopfes und der kleinen Teile; die Tatsache,
daß wir den Rücken nirgends fühlen können,
belehrt uns sodann, daß er eben nach hinten
gerichtet sein muß.

Die Besprechung des Steißes ist bald
abgetan, denn dieser Kindesteil besitzt für die
äußere Untersuchung so wenig charakteristische
Eigenschaften, daß man ihn kaum jemals sicher
erkennen könnte, wenn man nicht durch die

übrigen Kindesteile auf seine Lage hingeführt
würde. Der Steiß ist rundlich, ballotiert ein
wenig, fühlt sich teilweise hart (dem Kreuzbein
entsprechend) und teilweise weich an; sein
Tastbefund gleicht also vielfach demjenigen des

Kopfes und in Wirklichkeit handelt es sich meistens
eben darum, zu entscheiden, ob man den Kopf
oder den Steiß unter seinen Händen habe.
Der Letztere ist kleiner, weniger rund, ballotiert
weniger und ist nicht so gleichmäßig hart und
glatt wie der Kopf.

Ausnahmsweise kann eine Verwechslung
des Steißes mit der Schulter vorkommen.
Wenn nämlich das Kind mit dem Schädel bereits
ins Becken eingetreten ist, so daß der Kopf
nicht mehr leicht zu fühlen ist, dann könnte
die vordere Schulter eines etwas großen Kindes,
die ja auch rundlich und etwas beweglich ist,
sowie stellenweise Knochenhärte zeigt, für den
Steiß gehalten werden. Dieser Irrtum wäre nur
dann möglich, wenn man den im Gebärmuttergrund

liegenden Steiß für den Kopf halten
würde, was eben gerade bei einem sehr kräftigen
Kinde gelegentlich vorkommen kann. Durch
genaue Untersnchuug des vorliegenden Teiles
und auch des über dem Nabel liegenden Kindesteiles

bewahrt man sich vor einem solchen Fehler.
(Fortsetzung folgt.)

Aus der Praxis.
Der Aufsatz über Mißbildungen der Neu-

gebornen hat in mir so allerlei Erinnerungen
wachgerufen an verschiedene Erlebnisse aus
meiner Praxis. Ich will versuchen, sie hier
zu erzählen.

Schon während dem Kurs habe ich einige
Fälle von Spina bikià (gespaltenes Rückgrat)
gesehen und auch später, währenddem ich als
Poliklinikhebamme tätig war. Alle sind tötlich
verlaufen, so viel ich mich erinnere. In meiner
Privatpraxis habe ich sie nie wieder gehabt,
wohl aber ein Kind mit einem Gewächs
ungefähr in der Mitte der Wirbelsäule, das aussah,

wie ein Apfelküchli in Größe, und Dicke,
mit normaler Hautfarbe. Das sehr kräftige
Kind konnte von der Mutter genährt werden.
Es wurde nach einigen Monaten mit Erfolg
operiert und ist heute ein geistig und körperlich
gut entwickeltes Kind. Als die junge Mutter
mit dem zweiten Kind niederkam, spiegelte sich

Angst und bange Sorge in ihrem Blick, doch

war diesmal alles gut.
Gleich zu Anfang meiner Tätigkeit bekam

ich ein Kind zur Pflege mit nur einer Hand.
Es war die letzte Geburt meiner Vorgängerin.
Gottlob I sagte ich mir damals, ist das nicht
meine erste Geburt gewesen. Ich hätte es als
böses Omen betrachtet, wenn ich auch sonst
durchaus nicht abergläubisch bin. Ein andermal

wurde ich zu einer jungen Frau gerufen,
bei der ich unmöglich feststellen konnte, was
der vorliegende Teil sei. Da die Leute arm
waren unll sich die Frau bald überreden ließ,
in die Entbindungsanstalt zu kommen, packte
ich das Nötige zusammen und fuhr mit ihr
dahin. Leider habe ich dann das Kind nicht
gesehen, es soll aber ohne Schädeldach gewesen
sein. Einen ähnlichen Fall erlebte ich später
bei einer Viertgebärenden. Immer fragte ich
mich während der Geburt, was kommt da wohl
zum Vorschein? Da sich der vorliegende Teil
bei starken Wehen tief ins kleine Becken
zurückdrängte, glaubte ich, zuwarten zu dürfen, und
wirklich wurde das Kind bald geboren, ohne
der Mutter Schaden verursacht zu haben.
Welcher Anblick! Ein mächtiger Wasserkopf
ohne Schädelknochen, das Gesicht entwickelt,
aber häßlich und Glotzaugen darin, daß man
das Gruseln bekam. Das Kind starb am
zweiten Tag, zur großen Erleichterung der

Eltern; auch mir fiel da „ein Stein vom
Herzen", denn was für bemitleidenswerte
Geschöpfe das sind, habe ich bei einem andern
Kind erlebt, das zwar normal geboren wurde,
wenigstens ist mir die Größe des Kopfes nicht
aufgefallen. Am dritten Tag bekam es „Giechti"
wie der Volksmund sagt, d. h. es verfiel in
Krämpfe, die ivohl durch Vorhandensein von
Wasser im Kopf entstanden sind, durch Druck
ans das Gehiru. Leider blieb das Kind am
Leben und blieb geistig ganz abnorm. Da fällt
für uns häufig auch etivas ab. Ich habe
einmal gehört, daß man die Hebamme beschuldigte,
als ein Kind mit einem Wasserkopf geboren
wurde. Kurz hintereinander hatte ich zwei
Geburten, wo die Kinder Wolfsrachen hatten;
das erste kam zudem mit Füßen ohne die

richtigen Zehen zur Welt und die natürlich
nicht korrigiert werden konnten, wohl aber ist
der gespaltene Gaumen mit Erfolg operiert
worden. Das andere Kind starb kurze Zeit
nach der Geburt. Beides waren Kinder, die

mehrere ältere Geschwister hatten. Bei einem
Abortus habe ich die Därme frei auf der
Banchwand gelagert gesehen. Die Mutter hatte
beständig Speichelfluß und Erbrechen und
magerte dabei ab, so daß der Arzt sich veranlaßt
sah, die Fehlgeburt einzuleiten, und ein anderer
Fötus blieb im Wachstum zurück und wurde
am Ende des dritten Monats von selbst
geboren mit einer ganz dünnen Nabelschnur, etwa
fingerslang vor der Ausgangsstelle bei der
Frucht, durch welche die Nahrungszufnhr
unmöglich stattfinden konnte. Nach dem Frucht-
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